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Eomitagsgedanken
. und hätte der Liebe nicht"

2m 2ahr 996 wurde Persien von einer schweren Hungers¬not heimgesucht , in der viele Menschen aus Mangel an
Entbehrung starben , während manche Reiche noch im Üeber-
fluß schwelgten . Da machte der weise Herrscher Agud be¬
kannt , daß für jeden Armen , der verhungere , ein Reicher
sterben müsse. Von jetzt an starb niemand mehr den Hun¬
gertod

Es ist merkwürdig , wie schnell wir Menschen helfen kön¬
nen , wenn dabei für uns etwas herauskommt , entwedereine Anerkennung oder ein Vorteil oder auch nur ein Ge¬
fühl der Befriedigung . Und was für schimmernde Namen
halten wir dann bereit , unser Tun damit zu schmücken.Wir heißen's Barmherzigkeit , Opfer , Liebesdienst ; und ist
doch oft alles verdorben durch das Gift der Selbstsucht undder Eitelkeit , und fließt doch alles aus der trüben Quelleeines „argen Herzens" Wir wissen , wie die Bibel darüber
urteilt : „Wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und
ließe meinen Leib brennen , und hätte der Liebe nicht , jowäre mir 's nichts nütze" .

Wir haben wieder Weihnachten gefeiert . Das Fest der
Liebe heißen wir es , weil ein Strom des Gebens durch die
Häuser und Familien fließt . Aber mutet uns diese „Liebe"
nicht leicht wie ein Saisonartikel an , der eine Zeitlang an-
geboten wird , dann aber wieder verschwindet? Und hat je¬ner Mann nicht recht, der „Liebe" das Wort nennt , „das
gerade um Weihnachten herum eine so große Rolle spielt,aber eben nur zu sehr eine Rolle spielt, eine Gastrolle , eine
Theaterrolle , eine unwahre Rolle ?"

Gibt es denn unter uns überhaupt echte Liebe? Liebe
aus reinem Herzen? Ja , einer ist 's , dessen Leben lauter be¬
dingungslose , restlose Liebe war : der in Bethlehem gebo¬
ren ist und auf Golgatha hingerichtet wurde, Jesus Chri¬
stus. Und wer in diese göttliche Liebe eingeht und sich von
ihr ganz und gar umfassen läßt , in dem wird auch die Liebe
geboren , die von Gott und darum echt ist. P . L.

Der Reichtum echter Liebe
Das Beste am Leben ist nicht die Arbeit, sondern der einzige

kleine Augenblick reiner, himmelsklarer Liebe, der, was jene au
Frohgekiihl brachte, weit überwiest . Schlotter.

Die Liebe dient frei umsonst , drum gibt ihr auch Gott wie¬
derum frei umsonst alles Gute. Luther.

Ein Körnlein Liebe ist mehr wert, als ein Sack voll Kold.
v Bodelschwingb

vo ^ a . 5cx/vc,ocn - poe«5rr

4 . Fortsetzung
Vereinzelte Lichter blitzten über die Ebene . Die Luft

war dampfig und trug den Geruch nassen Heues mit sich.
Fein wie eine zartgeschnittene Silhouette hob sich die Sicheldes Mondes in das Saphirblau des Himmels . Auch die
letzten Reste der gewitterschwangeren Wolken waren hin¬
weggeschwemmt . Nur wenn Klaus Süderbloem einem
Ast zu nahe kam , sprühte er schillernde Tropfen nach allen
Seiten.

„Da lebt man nun so dahin "
, sagte der Ebersbacher und

wischte sich das Naß vom Aermel . „Man meint , jeder Tag
müßte etwas schenken — und nur schenken, und es könnte
einem gar nichts genommen werden . Und dann kommt
einer , wie der heutige und reißt einem die Seele aus , tür¬
angelweit und zeigt, wie lächerlich ohnmächtig man ist und
wie bitter arm einen der Herrgott in einer einzigen Stunde
machen kann . — Und man muß noch danken auch , wenn
man zur rechten Zeit zur Einsicht kommt. — Jetzt leb ich
erst wirklich ! — Mit wachen Augen , weißt du , Süderbloem.— Sag nichts ! — Ich will nimmer dran denken, wie 's wäre,wenn - . Ich möchte nicht, daß du mich alten Menschen
heulen siehst.

"
Ueber den Waldspitzen, die unwirklich nahe gerückt stan¬den, fiel ein Stern . Er zog eine kerzengerade Spur , mitten

in die Wipfel hinein und erlosch.

Süderbloem fühlte , wie der Mann neben ihm zusam¬
menzuckte , ließ die Pferde in Trab verfallen und erst, als
sie am See vorllberkamen , gab er ihnen die Peitsche.

Ein Käuzchen schrie aus den Buchen. Leis knarrte das
hohe Schilf im Wind . Es war , als flüsterten in dem nächt¬
lichen Dunkel alle die Dinge , die tagsüber kein Leben in sich
zu tragen schienen.

Kurz vor 1 Uhr setzte Klaus Süderbloem den Ebers-
oacher vor dem Tor seines Hofes ab . Aus einem der hohen
Fenster kam noch Licht . Dort schliefen die Zwillinge.

„Die Racker warten noch auf mich"
, sagte Ebersbach und

legte dem Klausenhofer die Lederjacke noch fest über ' s Knie.
„Bis auf morgen , Klaus ! "

„Auf morgen , Heinrich ! "
„Und sei bedankt , daß du mir deine Nachtruhe geopfert

hast ! "
„Das Opfer war nicht groß , es wäre ohnedies nur eine

halbe geworden "
, entgegnete Süderbloem und reichte

Ebersbach noch einmal die Hand vom Bock . „Und grüßmir deine Zwillinge ! "
„Za ! — Sie kommen morgen selber. — Auf Wieder¬

sehen, Klaus !"
Langsam , Schritt für Schritt , ließ Süderbloem die

Pferde heimwärts traben . Feiner Nebel kam aus dampfen¬den Gründen gekrochen , stieg hoch und umfächelte ihn wie
ein weicher , zarter Hauch . Kleine , zierliche Schäferwölk¬
chen schwebten über dem Himmel und ließen sich vom Mond
versilbern . Aber er war ungnädig und versteckte sich hin¬ter den Tannenwipfeln , die ihn nur halb zu verbergen
mochten.

Der See tauchte auf , spärlich von Helle übergossen saher aus wie etwas düster Drohendes . Das Käuzchen schrie
noch immer . Vielleicht suchte es ein Junges , das sich ver¬
irrt hatte . Nur das Schilf stand unbeweglich und ließ die
Tropfen , die von den Buchen fielen , geduldig über sich
herabrieseln.

Die Uhr zeigte zwanzig Minuten nach Zwei , als Klaus
Süderbloem die Pferde in den Stall brachte.

Hannes hatte alle Hände voll zu tun , um dem Ansturmder Gäste, die am nächsten Tag zum Klausenhof kamen,
gerecht zu werden.

Zuerst trafen die Ebersbacher ein . Die alten Herrschaf¬ten mit den beiden Töchtern im Jagdwagen . Die Zwil¬
linge mit ihrem Ponygespann . Sie purzelten aus der
Chaise und liefen dem Hause zu , wo Klaus Süderbloem
eben unter der Tür erschien . Hinter ihm tauchte Ruthsdunkles Köpfchen auf.

Frau von Ebersbach , eine Walküre , wie ihr Mann ein
verkörperter Zeus , wartete nicht , bis der Gatte ihr folgte,
sondern steuerte sofort auf Süderbloem zu . „Heinrich wird
Ihnen alles gesagt haben heute nacht. Ich konnte nicht
kommen , weil ich den Schüttelfrost hatte vor Schrecken.

" Sie
hob Ruth in die Arme und küßte den weichen Kinder¬
mund . „Sie müssen sich alles denken , Herr Süderbloem!
Ich kann es nicht so zum Ausdruck bringen , was ich sagen
möchte . - Annemie "

, wandte sie sich an diese , „ ich bin
eine alte Frau . — Aber man kann ausnahmsweise auch
einmal eine alte Frau zur Freundin haben . - Kinder " ,
gebot sie den Zwillingen , „gebt mir den Herrn Süderbloem
für einen Augenblick frei . — Das sind meine Töchter, die
Eret und die Dina . Ich glaube , dort kommen die
Gerauer .

"
In eleganter Kurve bog das blitzende Gefährt in den

Hof . Der große Eckstein bekam ein bißchen von den Rädern
ab . Fritz Gerauer kutschierte selbst.

Die Alten saßen im Fond und konnten nicht früh genug
zu Boden kommen . Annemarie kam herbeigelaufen und
bot ihre Hände zum Gruß . Aber Fritz Gerauer stellte sich
dazwischen und nahm sie für sich in Anspruch. „Ich bin
doch auch dagewesen, am Sonntag , nicht wahr , Annemie,
während der Papa in seiner Sitzung weilte , und die Mama
mich wieder einmal verschachert hat .

"

„Um Gottes willen Fritz"
, stöhnte die alte Dame.

„Du glaubst es dach . Annemie ? " beharrte er hart¬
näckig.

„Totsicher "
, lachte sie und half der alten Dame über das

Trittbrett . Süderbloem kam und begrüßte die Gerauer,
während die Ebersbacher von der Majorin ins Haus ge¬
leitet wurden.

Hannes wußte kaum mehr , wohin mit den Pferden . Die
Ponys der Zwillinge standen verträglich neben den Jung¬
rindern und fraßen mit diesen aus der Raufe.

Kurz darauf passierten die Lotter ein : Sechs Köpft
stark. Selbst die verheirateten Töchter hatte man mitge¬
nommen.

Das ganze Haus schwirrte von Lachen , Rufen , Fragen.Man verstand kaum mehr, was der einzelne sagte , deckn
der eine unterbrach den anderen.

Im Erker saßen die Zwillinge bei den kleinen Mädchen
auf den Heideschnuckenfellen und bauten aus bunten Höl¬
zern einen Gutshof : Weit , geräumig , mit Ställen und
Remisen und einem Herrenhaus . Man konnte nur nichr
unterscheiden, ob es der Klausenhof oder ein anderer war.

Als man sich eben anschickte ins Speisezimmer zu wan¬
dern , wo den Zwillingen zu Ehren ein kleines Fest arran¬
giert war , fuhr die letzte Chaise in den Klausenhof ein.

Die Pferde waren von guter Rasse, die schlanken Fes¬
seln bandagiert . Das Silber auf den Beschlägen war zwar
verkratzt — aber echt . Kein billiger Nickelersatz.

Hannes grüßte die beiden Damen wie ein Haushofmei¬
ster . Vor keinem der Gäste hatte er eine solch tiefe Refe¬
renz gemacht wie eben jetzt , als er Margot Sturzbaeckervon dem Kutschbock half.

Sie streifte die grauen Lederhandschuhe ab und fächelt«damit einem der Pferde Kühlung zu . Dabei sah sie in die
Hellen , ehrlichen Augen , die ihr entgegenblickten. „Kenner
Sie den Satan noch, Hannes ? "

„Na und ob , gnädiges Fräulein ! " Er trat vor das
linke Wagenpferd und fuhr ihm die Flanken herab . „Mein
Lebtag hätte ich nicht gedacht , daß der noch fromm wird .

"
„Na — fromm ! " Sie legte ihm die Zügel über der.Arm und sah nach der Mutter , die mit langsamem Schrittdem Hause zuging . „ Etwas vom Satan bleibt immer zu¬rück . Teufel ist nun einmal Teufel . Aber die größtenMucken habe ich ihm abgewöhnt .

" Der Gaul fuhr mit vor¬
gestrecktem Kopf ihren Arm herunter und scharrte ungedul¬dig auf dem gestampften Boden . „Viel Gäste, Hannes ?"

„Alles ist da ! "
„Auch die Lotter ? "
„Die auch , gnädiges Fräulein — sogar sechs Köpfe stark .

"
Sie lächelten einander zu und verstanden sich.Gerade als Frau von Sturzbaecker die letzte Treppen¬
stufe nahm , holte die Tochter sie ein . „Ein Wort noch,Mama — du klagst niemand etwas vor ! — Nein ? "

Die alte Dame schüttelte nur den Kopf.
„Du änderst nichts damit "

, sagte Margot . „Das biß¬
chen Teilnahme , das man uns zeigt , ist nicht hoch zu be¬werten .

"
„Aber Süderbloem ? " Die Auge» von Mutter und

Tochter tauchten ineinander.
„Ihm habe ich eine Andeutung gemacht . Das genügt .

"
Das Zwiegespräch wurde durch Klaus Süderbloem

unterbrochen , der die Damen vom Fenster aus gesehenhatte und ihnen nun entgegenkam . Frau von Sturzbaecker
sah in das schmale, stolze Gesicht und dann über den dunklen
Scheitel hin , der sich jetzt über ihre Hand neigte . Warum
konnte ihr Kind nicht auch solch einen Mann bekommen?
Ihr Kind , das den rücksichtsvollsten , schönsten und liebens¬
wertesten Gatten verdiente ? Margot ahnte , was dieMutter im stillen erwog und riß das Gespräch an sich.

„Was soll ich Ihnen sagen , Herr Süderbloem , daß es
nicht als Phrase klingt ? Ich denke, das Gratulieren und
Verhimmeln ob Ihrer Tat von gestern wird Ihnen wohlsckon über sein . — Aber ich Hütte es dem grünen Wasserdrüben nie verziehen , wenn es Sie behalten hätte .

" —
„Ich danke Ihnen , gnädiges Fräulein .

" Die schmaleMädchenhand an seine Lippen hebend, fühlte er das Beben,das sie durchrann . Er dachte das gleiche wie die Mutter:
„Wo war der Mann , der sich diese seltene Blüte zum Weide
holte ?"

Vom Speisezimmer her kam Gläser - und Tellerklirren.Die Majorin erschien zur Begrüßung , auch Annemarie
machte sich für eine Minute frei , küßte der alten Dame die
Hand und Margot auf beide Wangen.

Man rückte zusammen und legte noch zwei Gedecke auf.Fritz Gerauer bekam die junge Sturzbaeckerin zur Tisch¬dame . Da die gesamte Jugend sich duzte , herrschte unge¬zwungenste Unterhaltung . Necken und Lachen klang überdie lange Tafel , an deren Spitze wie immer die Baronin
Hammerstein präsidierte.

Ab und zu flog ein Blick der Damen nach Annemarie,die wie ein Gast unter Güsten an der Längsseite des Tischessaß . Aber es schien alles voll Harmonie und Eintracht zusein. Sie war immer ein liebes , bescheidenes Ding gewe¬sen, die blonde Annemarie , und hatte jedenfalls freiwilligdas Szepter des Hauses an die Tante abgetreten.
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Bequem war das ja . und sie fuhr ohne Zweifel gut da-
Hei. Denn ihre Augen leuchteten, und zudem war es keine
Kleinigkeit , das große Gut im Gang zu halten und vom
Keller bis zum Dachboden hinauf in allem auf dem laufen¬
den zu sein.

Als Süderbloem das oiertemal den Hals der Wein-
Flasche über das Glas des Ebersbachers senkte, wehrte vie¬
ler ab . „Latz jetzt , Klaus . Es ist genug . Am Nachmit¬
tag kommt der Bruder meiner Frau zu Besuch , und der
könnte meinen , ich wäre seit unserem letzten Zusammen¬
sein ein ganz versoffenes Haus geworden , wenn ich nicht
mehr auf geraden Beinen stehen kann . — Vielleicht läßt
du meinem Kutscher sagen , dah er einspannt .

"
Die Zwillinge , welche es gehört hatten , erhoben zwar

Protest . Aber es nützte nichts. Es ging auf ein Uhr.
Margot Sturzbaecker nahm die klein -s Ruth auf den

Arm und legte ihr Gesicht aus das weiche Haar des Kindes«
Fritz Gerauer hob Klaus Süderbloems jüngste Tochter zu
sich auf und lachte . „Wenn wir erst einmal so weit sind -

was Margot ? "
Sie hob kaum die Schulter . „Es fragt sich , ob wir über-

Äaupr je so weit kommen werden .
" Sie wurde nicht ein¬

mal rot dabei . Als er sich jetzt gegen sie neigte , blickte sie
<!hm ruhig in die Augen . „Du brauchst ja nur den Mund
zu einem — ja — aufzutun , dir schenkt jede Frau gern ein
Halbes Dutzend Kinder .

"
Klein Jngeborg beinahe unsanft zu Boden stellend , sagte

-er böse : „Du fährst noch einmal zur Verdammnis mit dei¬
nem Hochmut .

" Zornesröte , die dabei über seine Wangen
Hinlief, patzte nicht recht in dieses sonst so gutmütige Ge-
ftcht . Die kleine Ruth noch immer auf dem Arm haltend,
Lachte sie : „Ob ich nun zur Verdammnis oder sonstwo hin-
kahre , wen kümmert das ? — Es brennt ja nur mich allein!
Aber das gehörig ! "

Er wollte noch etwas sagen und verstummte. Da hatte
« r scheinbar wieder eine kolossale Dummheit gemacht . „ Kann
man dir helfen ?" fragte er reumütig und streckte zugleich
die Hand nach Ruth , die Margot immer noch auf dem Arm
Hielt. „Das Kind ist dir zu schwer !"

„Ach "
, sagte sie nur , „ wenn mich sonst nichts drücken

würde , als dieses Kind .
"

Fritz Gerauer hörte sich gerufen . Es war die Mutter , die
zum Gehen drängte . „ Ich möchte dir helfen"

, wiederholte
sr eigensinnig , aber so leise , datz es sonst keiner hören
ckonnte. „Kann ich Margot ?" —

Ihre Zähne lagen unter einem wehmütigen Lächeln
Last frei . „Du kannst mir höchstens das Gut über dem Kopf
anzllnden , datz wir mitsamt all unseren Schulden darin
oerbrennen .

"
„Du — zischte er.
Annemarie , die eben kam, um nach ihren Kindern zu

Lehen, hatte es gehört . „Warum streitet ihr ?" fragte sie
besorgt . „Er meint es sicher gut "

, sprach sie , in Fritz Eer-
auers finsteres Gesicht blickend . Und dann zu Margot ge¬
wandt : „Wir wollen dir doch alle nur Liebes tun , Mar¬
got ! — Nicht Fritz ? "

Der hatte nun doch die kleine Ruth vom Arm des Mäd¬
chens genommen und ließ sich von dem Kinde das kleine
Bärten , das seine Oberlippe beschattete, zurechtstreichen.
„Es gibt Leute , denen einfach nicht zu helfen ist !" Das
Kind zu Boden stellend , neigte er sich über Annemaries
Hand , und da die junge Frau sich gleich darauf umwandte,
« m sich von den Lotters zu verabschieden, die bereits unter
der Tür standen, sagte er dicht vor Margots verschlossenem
Gesicht : „Wenn es demnächst bei euch brennt , kannst du
dem Staatsanwalt gleich sagen , wer 's getan hat !"

Die Mädchenwangen wechselten in fahles Weitz . „Ich
chatte dich für vernünftiger gehalten !"

„Und du ? " unterbrach er sie barsch , „du hast mich dazu
qngestiftet . So sage ich vor Gericht aus . Unter Eid ! —
das gibt eine nette Verhandlung . Interessant und — und
aufschlußreich .

"
Ihre Augen lagen zur Hälfte geschloffen, sie weinte fast.

Aber er machte keine Miene , irgendwie Abbitte zu leisten.
Breitspurig , die starken kräftigen Schultern etwas vornüber-
geneigt , stand er vor ihr aufgepflanzt . „Erlaube , Latz ich
Mich verabschiede .

" Ihre Hand regte sich nicht . Er mutzte
yte selbst aufnehmen und führte sie flüchtig an die Lippen.

Als sie ihm nachblickte , war er bereits unter der Tür
«nd scherzte mit der jüngsten Tochter der Lotters . Die
«Ummer etwas weinerliche Stimme ihrer Mutter kam eben¬
falls von dort her . „Margot , wo bleibst du denn so lange!— Wir sind die letzten !"

Klaus Süderbloem hielt ihre Hand für eine Sekunde
zwischen seiner starken, lebenskräftigen . „Wenn Sie s
Freunde brauchen, gnädiges Fräulein — der Klausenhof !
wird es sich zur Ehre schätzen .

"
„Ich danke Ihnen , Herr Süderbloem .

"
Fritz Gerauer , der nur auf den Bock zu steigen brauchte,

Kand noch immer und sah nach dem Hause hinüber . „Wo¬
rauf warten wir denn noch? " fragte der alte Gerauer und
kchob die Lippen etwas nach den Winkeln zu . Dann kam
Margot . Und ehe Süderbloem ihr noch in den Fond helfen
konnte , hatte der junge Gerauer das schon besorgt und ;
richtete dann noch etwas an den Zügeln , die Hannes bereit-
Hielt. „Komm gut nach Hause.

"
„Danke.

"
„Ich habe nachmittag auf unserer Jagdhütte zu tun " ,

flüsterte er.
Keine Antwort.
„Hast du gehört , Margot ? "
„Za ! — Gib mir jetzt die Zügel , bitte !" ^
Als erstes Gefährt trabte Sturzbaeckers Chaise aus dem

Tor . (Fortsetzung folgt .)

Aphorismen
Bon Hans Llche ^ nberq

Wer den Augenblick genietzt und sich nicht in ihm verliert,
« folgt das Grundgesetz aller

^
Lebensweisheit.

Schadenfreude ist ein Mangel an Taktgefühl.

Gutmütigkeit ist eine schöne Tunend , aber em ichlechier
Mhrer im praktische» Lebe «.

Schwarzwiildrr S«»«tag»blatt

Vmmhttzlch
Von Otto Bit länger . (Aus : „So jemmer Leut ' f
Der Pfarrer git en Onterricht,
Er stoht heut grad an dera G 'schicht
Von 's Samariters Barmherzichkeit.
Er legt se aus . des ischt a Freud,
Ziegt Sprüchle an , brengt Vers derher,
Grad wia 's am patzt zu seinra Lehr.
Frogt als dermittelscht dean ond ean,
Ob 's g

'witz die Kender au oerstean,
Ond endlich frogt er 's Ule 's Chrischt ' :
„Jetzt sag du , was barmherzich ischt .

"
Der Chrischt sait nenz, weil er nenz weitz.
Was wird der Pfarrer do so bais!
Ond Hot trutz der Barmherzichkeit
An onbarmherzichs Wörtle g 'sait.
Des goht vorbei, on d ' Schual goht rom,
Der Chrischt macht , datz er weiter komm!
Derheim leit d' Muater ond ischt krank,
Schnell schiabt er d ' Büachle andern Bank
Ond frogt : „Jetz Muater saget au.
Ob i Euch net kan ebbes thaun .

"
Er schüttlat d ' Kiffe , langt Arznei
Ond git er ' s mit am Löffel ein,
Trait Wasser her , zendt 's Feuer an
Ond kocht z

' Mittag , so guet er kan.
En Teller Supp brengt er an 's Bett,
Wenn ' s no dr Muater schmecka thät!
Ond wieder frogt er : „Saget au,
Ob i Euch net kan ebbas thaun ! "
„Nein !" sait sei Muater , „ jetz ischt 's g ' nua!
Komm , setz de uf mein Bett her , Bua,
Ond sag '

, wia ' s en der Schual au goht,
Hoscht g

' witzt . was mer de g
'froget Hot?

Nein ? Was : Hoscht net recht acht gean g 'het?
Ha? Lhrischtle, schwätz ! Was weitzscht denn net ? "
„O "

, sait er ond hat d ' Auga g
'wischt,

„ I weitz net , was , barmherzich ischt !"
Mg.

Mim der Scheich spekuliert . . .
Abenteuer >« der Wüste — Ein deutscher Kürassier¬

wachtmeister sür fünf Mark verkauft
Von Dietrik Rasmussen

Der vernichtendste Schlag , den die Spanier in ihren Käm¬
pfen gegen die Rifkabylen lemals erlitten haben , war die
große Niederlage im Jahre 1925 , der die gesamte Streit¬
macht des Generals S ' loestre, mehrere tausend Mann , zum
Opfer fiel . Ter Oberbefehlshaber selbst blieb seit der
Schlacht verschwunden . Kürzlich wurde aber gemeldet, der
alte Soldat spiele in den Kämpfen gegen die Franzosen auf
seiten der Eingeborenen eine führende Rolle.

Datz Weitz ? in die Hände der Eingeborenen fallen , ist
häufig vorgekommen und kommt unter Umständen noch
heute vor . Denn das südliche Marokko und der westliche
Teil der Sahara stehen nur dem Namen nach unter fran¬
zösischer Herrschaft , in Wirklichkeit sind die Stämme dieser
Wüstengebiete völlig unabhängig . Sie betrachten jeden
Weißen , der in ihre Hände fällt , als willkommene Beute.

Am leichtesten finden diese Wüstenstämme ihre Opfer
! unter den Angehörigen der im südlichen Marokko stehenden

Fremdenlegionsbataillone , die der unmenschlichen Behand¬
lung und des anstrengenden Dienstes unter der glühenden
Sonne Afrikas überdrüssig find , eine günstige Gelegenheit
zur Flucht benutzen und nun versuchen , nach Rio de Lro
und damit auf neutrales Gebiet zu kommen . Selten aller¬
dings gelingt das kühne Unternehmen . Fast alle fallen schon
am zweiten oder dritten Tag in die Hände der Berber , die
sie den Franzosen wieder aüsliefern . Winkt doch für jeden
zurückgebrachlen Legionär eine Belohnung von baren fünf
Mark : für einen arm -n Marokkaner eine Menge Geld

Während des Weltkrieges machte auch ein deutscher
Fremdenlegionär ein gewisser Kaiser , den verzweifelten
Versuch , sich von feiner Garnison El Harib nach Rio de Oro
durchzuschlagen Wie nicht anders zu erwarten , hatte ein
Berberstamm , die Uled Delim, ihn bald gefaßt . Sämtliche
Taschen wurden ihm geleert, Geld , Tabak , Messer und
sonstige kleine Hab ' eligkeiten geraubt Schließlich entdeckten
die Räuber auch etwas , das ihre größt« Beachtung erweckte.
Kaiser hatte nämlich früher bei den Gardes du Corps ge¬
dient . es dort bis zum Wachtmeister gebracht. Aus >ener
schönen Zeit trug er stets ein Bilo bei sich , das ihn in Pa¬
rade - Uniform . hoch zu Roß vor ' einem Zuge, im Schmucke
des Adlerhelms und des blinkenden Brustpanzers zeigte.
Dies Bild entschied nun sein Eeichick.

Die Berber begriffen sofort , daß ne eine hochgestellte Per¬
sönlichkeit gefangen hatten . Und als einer von ihnen, der
ein wenig Französisch aufgeschnappt hatte , im Soldbuch des
ehemaligen Legionärs auch noch das Wort Kaiser mühsam
entzifferte , unterlag es keimm Zweifel mehr : Man hatte
den deutschen Kauer gefangen!

Eine solch hervorragende Persönlichkeit würde man na¬
türlich nicht den Franzoien für fünf Mark zurückliefern . Die
mußte ein hohes Lösegeld bringen Zunächst wurde der
frühere Wachtmeister auf ein Kamel gebunden , und dann
ging es tiefer in die Wüste hinein . Als der Abend kam,
holte man den Gefangenen von «einem ungewohnten Reit¬
tier herunter und ließ ihn an einem Strick in einen aus¬
getrockneten Brunnen hinab , das sicherste Gefängnis , das
die Wüste bor . Morgens wurde er dann wieder herauf¬
gezogen und der Zug fortgesetzt.

Schnell verbreitet ? sich bei den benachbarten Stämmen
der Ruf von dem Glück, das den Uled Delim in den Schoß
gefallen war . Etwaige Zweifel an der Persönlichkeit des
Gefangenen beseitigt« ein Blick auf das Lichtbild. Natürlich
erwuchs in den anderen Wüstenstämmen der Wunsch , auch
eine solche Sehenswürdigkeit zu besitzen , und schließlich ge¬
lang es einem von ihnen , den ersten Besitzern ihre mensch¬
liche Beute abzuhandeln . Gegen zwei Dutzend Kamele
wechselte Kaiser »eine braunen Herren.

Dies wiederholte sich noch mehrere Male , wobei der
-Kurs "

, der für de« Gefansenen gezahlt wurde , ständig
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anzog. Schließlich kam der Stamm , der ihn zuletzt erworben
hatte , in die Nähe von Kap Jubq in Tvanisch -Marokko.
Hier dachte der Scheich mit seiner lebenden Ware ein ganz
großes Geschäft zu machen Er sandte einige der Stammes¬
ältesten zum Kommandanten des Militärpostens mit der
höflichen Anfrage , ob er Interesse daran habe , den „deut¬
schen Kaiser" käuflich zu erstehen. Preis rund 390 900 RM.
Staunend hörte sich der Spanier den seltsamen Vorschlag
anz wenn die Verbindungen mit Europa in Kap Jubq
auch nicht die besten waren , er hätte doch davon höre»
muffen, daß fich der oberste Kriegsherr des ruhmbedeckten
deutschen Heeres seit Monaten m Afrika aufhielte . Er
äußerte daher seine Bedenken doch der Führer der braunen
Abordnung wußte sie zu beseitigen. Er griff in die Falten
feines nicht allzu reinlichen Burnus , zog das Lichtbild her¬
vor und überreichte es triumphierend dem Offizier . Ein
Blick darauf : ihm folgte ein io herzliches Lachen , datz die
Wüstensöhne nun doch auf den Gedanken kommen mutzten,
datz es mit ihrem „Kaiser" wohl nicht ganz «eine Richtig¬
keit haben könne Mit den 390 990 Mark war es offen¬
bar nichts.

Die Berber hatten sich schnell gefaßt : sie verlegten sich
nunmehr aufs Handeln . Sie wären bereit , den „Kaiser"
auch für die Hälfte abzugeben. Das sei allerdings das Aller¬
äußerste . Es blieb es nichr lange . Die Forderung sank auf
50 000 , auf 5000 , ja schließlich auf 100 Mark . Aber die
Spanier lehnten lachend ab . obwohl 100 Mark für einen
echten „Kaiser" doch wirklich nicht zu viel verlangt waren.

Schließlich mutzten die Unterhändler sich überzeugen, daß
sie wirklich nicht den richtigen Kaiser in die Hände bekom¬
men hatten . Die Angelegenheit erhielt ihre endgültige Lö¬
sung , als ein deutscher Händler , der von dem Vorfall gehört
hatte , fich einmischte und seinen Landsmann aus den Hän¬
den seiner braunen Herren befrerte. Für ganze fünf Mark!

Irr Msirrule Brosrssor
Die Aufwartung

Professor Naumann wurde in seiner Arbeit durch das An¬
klopfen eines Besuchers gestört und kommandierte mit hef¬
tiger Stimme:

„Herein !"
Mit höflichen , doch unbeholfenen Bücklingen trat el»

Schulamtskandidat bei ihm ein.
„Wasss wünschennn Sie ? " fragte der Profffor gepreßt.
„Ich wollte mir erlauben , dem Herrn Professor meine

ganz ergebene Aufwartung zu machen "
, stammelte der

Kandidat.
Darauf Professor Naumann:
„Nunnn — so machen Sie einmal ! "

Spaziergang
Mit ihrem Mann wandelt die Frau Profeffor durch Feld

und Auen.
„Nein , sieh doch nur , lieber Mann , wie so gar kümmerlich

und dürftig der Flachs dorr steht .
"

„Nun , nun , liebe Eleonore "
, meinte der Profeffor aus

tiefem Sinnen erwachend, „ich denke , zu Kinderhemden wird
er wohl immer noch groß genug sein ."

Das Kissen
Professor Häberle war einer der allerzerstreutesten . Al»

er bei einer Familie eingeladen war , bewunderte er im
Salon ein prächtiges Sofakissen.

„Das hat mir meine Tochter gestickt "
, sagte der Hausherr.

„Aha !" versetzte Profeffor Häberle mit würdigem Kopf¬
nicken, „jedenfalls ein Hochzeitsgefchenk !"

Wiedersehen
Profeffor Biel traf einen Bekannten:
„Ah. sieh da . teurer Freund , wie freue ich mich , Sie nach

jo langer Abwesenheit einmal wiederzusehen . . . Was macht
Ihre liebe Frau Gemahlin ' "

„Aber ich bin doch unverheiratet , Herr Profeffor "
, ent-

gegnete der andere.
„Ach so — richiig — ich glaubte doch ganz bestimmt . . ,.Aber was ich sagen wollte : wie lange sind Sie denn schon

unverheiratet ? "
Der Brief

Profeffor Falke faßte in die Rocktasche mit dem Ergebnis,
daß er einen Brief herauszog:

„Unbegreiflich. Diesen Brief habe ich doch vorhin in den
Kasten gesteckt . . . ich weitz es ganz bestimmt . . . habe ich
vielleicht etwas anderes . . . ? wo ist denn mein Taschentuch
geblieben?"

Der 60 . Geburtstag
„Meine allerherzl ' chsten Glückwünsche, Herr Profeffor , zn

Ihrem sechzigsten Geburtstag - — aber was mutz ich sehend
selbst an diesem Freudentage stecken Sie bis übcr den Hals
in der Arbeit ? "

„Ach ja — Gott sei 's geklagt. Sehen Sie , da haben es
einige Schüler nicht unterlaßen können , mich lateinisch und
griechisch anzudichten und nun muß ich diesen schönen Tag
dazu verwenden , all das Zeug zu korrigieren.

Die Brötchen
Beim Profeffor Schönecker sind heute 25 Studenten zum>

Abendessen eingeladen . In lenem Z >mmer, in dem die Tafel!
steht , wandelt der Herr Profeffor sinnend auf und nieder,
während seine Gattin die letzten Vorbereitungen beendet,
indem sie neben jeden Teller ein Brötchen legt. Dann läßt
sie ihren Gatten allein.

Als sie nach einer kurzen Weile wieder das Zimmer be¬
tritt , bemerkt sie mit Entsetzen , daß sämtliche Brötchen ver¬
schwunden sind.

„Um Himmelswillen , Mann "
, stammelt sie, „wo sind

denn auf einmal die Brötchen hingekommen '' "
„Die Brötchen, teure Frau ?" spricht der Herr Profeffor

und wischt sich die Stirne , „ja , von welchen Brötchen redest
du denn , Schatz ?"

„Nun , von denen, die ich vorhin auf den Tisch gelegt habe
— du bist doch allein im Zimmer gewesen und mußt doch
wissen , wo sie geblieben find .

"
Der Herr Professor versinkt in tiefes Nachdenken , doch

plötzlich verklärt ein Lächeln le ^ne Züge:
„Teures Weib"

. ,agt er , „was dies« Brötchen betrifft , »o
möchte ich mich fast zu der Annahme geneigt finden , daß
tch sie ganz m Gedanken, so nach und nach ausgemimmelt
habe."
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Vas oerhüngntsvolle Bad am Samstagabend — Sogar der
elektrische Funke hat seine Launen — Der Wille beherrscht

auch den bewußtlosen Manu
Von Dr . Kurt Fenner.

Es läßt sich nicht leugnen , dag die Zahl der durch den
elektrischen Strom hervorgerufenen Unlälle ungeheuer ge¬
ring ist. Schon im Hinblick aus das riesengroße Gebiet , das
ihm als Betätigungsfeld dient . Trotzdem werden hin und
wieder Fälle bekannt , die dem allzu >orglo>sn Zeitgenossen
als Warnung dienen und ihr zur strengen Jnnehaltung der
in Frage kommenden Vorschriften veranlassen sollten. Im¬
merhin ist auch der musterhafte Staatsbürger nicht vor
Aeberraschungen sicher . Stieg da vor nicht langer Zeit ei¬
nem Fuhrwerksbesitzer das Mißgeschick zu . dag plötzlich sein
Pferd arbeitsunfähig wurde und einging , als er mrt dem
Tiere eine Eisenbahnbrücke im Rheinlands überquert hatte.
Die Untersuchung ergab , dag die Brücke unter Strom stand.
Lin Kabel lag darunter , das sich blank gescheuert hatte.
Und der Regen das das Seinige , um die Wirkung des Stro¬
mes auf das Tier zu erhöhen.

Der Unfall , den auch der Gewissenhafteste nicht hätte
vermeiden können, zeigte aufs neue, welch gefährliche Bun¬
desgenossen Wäger und elektrischer Strom sino Und doch
wird diese sattsam bekannte Tatsache nicht nur von dem
Laien, sondern bisweilen auch von dem Fachmanne außer
acht gelassen Besondere Vorsicht ist im Badezimmer gebo¬
ten. Hier hat sich schon mancher dramatische Zwischenfall
zugetragen , weil man nicht darauf Bedacht nahm , daß der
im Wasser stehende Mensch dem Strom einen erleichterten
Durchgang bietet . Gefährlich ist es, in der Badewanne zu
telephonieren , denn durch Fernsprecher mit Jsolcuionsjeh-
lern sind schon Todesfälle hervorgerufen worden Mancher
Badende hat sein Leben verloren , weil er Metallteile an¬
faßte, die durch Berührung mit einem stromführenden Teile
selbst stromführend geworden waren . Bezeichnend ist der
Unfall , der einem Ingenieur widerfuhr , als er einen elek¬
trischen Ofen in sein Badezimmer gebracht hatte . Der Mann
hatte den Heizkörper selbst zujammengebastelt . Nach dem
Bade kam ihm nun das Gelüsten nach einer Zigarette an.
Noch in der Wanne stehend hielt er den geliebten Tabak
an den Glühkörper , berührte aber aus Verleben diesen
selbst und wurde von einem Schlage getroffen , der den Un¬
vorsichtigen tütete.

Recht dramatisch gestaltete sich der vor einiger Zeit in
einer deutschen Zeitschrift geschilderte Kampi eines Inge¬nieurs mit dem elektrischen Tode. Wieder war das Bade¬
zimmer der Schauplatz des Unfalles . Der Mann stand auf¬
recht in der Wanne und wollte sich rasieren Aber als er
die elektrische Lampe ergriff , die vor seinem Gesicht hing,
erlosch plötzlich das Licht, und der Strom ging dem Un¬
glücklichen durch den Körper . Der Mann mußte, daß ihm
der Tod drohte . In der Gegenwart starker Feuchtigkeit
plegt Herzlähmung einzutreten . Der letzte Gedanke des
Mannes war : „Die Lampe wergwerfen !" Dann verlor er
das Bewußtsein . Als er erwachte, klopfte und nef leine
Frau an der verschlossenen Tür Ten Aufschrei des Mannes,
das Erlöschen des Lichtes , den Fall des Bewußtlosen gegen
Sie Wand , das alles hatte sie bemerkt. Auch wie die Lampe
an die Mauer flog und das Licht wieder aufflammle Noch
halb bewußtlos öffnete der Ingenieur . Er hatte einige Ver¬
brennungen und Verletzungen davongetragen . Sonst war
ihm nichts geschehen Das Erstaunliche an dem Vorgang ist,
daß der Wille den Körper noch beherrscht hatte , als die Ge¬
danken bereits ausgejchaltet waren Der Mann war tchon
im Zustande der Bewußtlosigkeit, als er den elektrischen
Tod besiegte , indem er die Lampe an die Wand schleuderte.

Die Gefährlichkeit des Stromes im Badezimmer hat neu¬
erdings denn auch zu der Bestimmung geführt , daß dort kei¬
nerlei Apparaturen , Schalter . Lampen angebracht werden
dürfen , die der Badende von der Wanne aus erreichen
kann. Hier ist das Anschalten von Steckdosen verboten , und
die Lampen müssen einen besonderen Berührungsjchutz be¬
sitzen . Eingehende Untersuchungen beschäftigen sich noch mit
der Tatsache , daß Feuerwehrleute bisweilen elektrische
Schläge erhalten , wenn sie stromführende Teile anspritzen.

Angesichts des ungeheuren Verwendungsgebietes der
Elektrizität ist die Zahl der Unfälle natürlich außerordent¬
lich gering . Es ist auch schon vorgekommen, daß Menschen
aus bloßer Angst vor dem Strom gestorben sind Sie be¬
rührten Leitungen , die völlig ungeladen waren , und gaben
vor Schreck ihren Geist auf Es ist dies der deutlichste Be¬
weis für die Tatsache , daß die Gefahr durch Plötzlichkeit ver¬
mehrt, durch Aufmerksamkeit dagegen vermindert wird . Der
Fall ist bei amerikanischen Verbrechern beobachtet worden,
die auf dem elektrischen Stuhl saßen , deren Tötung aber die
größten Schwierigkeiten verursachte

Außerdem hat man die Beobachtung gemacht , daß der
elektrische Strom auch seine Launen hat . Das ist besonders
durch die Seilenjprllnge des Blitzes, jenes Wechselstromes
von vielen tausend Volt Spannung , offenbar geworden.
Mehr als einmal hat sich dieser Spaßvogel damit begnügt,einen auf freiem Felde stehenden Menschen mit einem Huschaller seiner Kleider zu berauben , io daß der Vetrosiene
plötzlich wie Adam oder Eva vor dem Eündenfalle die daß
erstaunten Nachbarsleute begrüßte.

die Beherrschung der langen Latten
oberstes Ziel des Skilaufes

Das oberste Ziel des Skilaufes ist die restlose Beherr¬
schung der langen Latten in jedem Gelände . Dieses HobeZiel erreichen nur wenige . In jeder Lage , bei jedemSchnee und in jeder Art von winterlicher Landschaft den
Schneeschuhen den eigenen Willen mit sportlicher Eleganzdiktieren , heißt meisterliches Laufen ; einerlei , nach welchenTheorien und Grundsätzen es geschieht.

Beherrschung des Skis aber bedeutet zweierlei ; einmal
die Fähigkeit , in jeder Lage und bei jeder Geschwindigkeitdas Gleichgewicht halten zu können — Stand haben — und
zum zweiten , aus jeder Fahrt und Geschwindigkeit und
Schneebeschaffenheit heraus die Fähigkeit zu haben , die
Richtung nach eigenem Willen zu ändern . Zwei Worte:Stand und Richtungsänderung nach meinem Willen.

Wie beim Radfahren , beim Seiltanzen , beim Fliegen,

so ist auch beim Skiläufen das Eleichgewichthalten eins
Sache unausgesetzter Uebung . Darüber lassen sich keine
festen Regeln aüfstellen . Ob in der Hockestellung oder
aufrecht, ob mit breiter oder enger Spur , gleichgestellt,oder mit einem vorgezogcnen Ski , das alles sind
kleine Anhaltspunkte , ewige Streitfragen und letztenEndes ist es — Gefühlssache und eine Frage des persön¬
lichen Könnens . Es ist aber wohl klar , daß, wenn ich in
Hocke fahre , der Schwerpunkt des Körpers näher dem
Boden , das Kipp - und Sturzmoment geringer ist. Das
will aber nicht sagen , daß ich einen einfachen Hang , den
ich absolut sicher fahre , in tiefer Hocke bewältige — also:
gehe dann in die Abfahrtshocke, wenn der Hang dir ge¬
fährlich erscheint und du einen Sturz befürchtest.

Wesentlich anders ist es bei der Richtungsänderung.
Hier kann man von bestimmten physikalischen , dynamischen
Grundsätzen ausgehen und so durch Ueberlegung zur Zweck¬
mäßigkeit gelangen . Wis nun ist es beim Skilauf über¬
haupt möglich , die Richtung zu ändern ? Vier Arten sind
zu nennen.

1 . Die Richtung wird geändert durch einfaches Umtre-
ten während der Fahrt . Dies ist eine Art trippelnder
Eeitwärtsbewegung , auf die noch im praktischen Lehrkurs
näher eingegangen wird . Sehr gebräuchlich ist dis Rich-
tungsänderung durch Umtreten bei den Nordländern , die
es hier selbst bei sehr scharfer Fahrt zu einer erstaunlich
hohen Fertigkeit gebracht haben.

2. Die hauptsächlichste und am meisten angewandte Art
der Richtungsänderung ist der Schwung , der aus größerer
und größter Fahrt heraus mit Hilfe der eigenen Bewe¬
gungsenergie ausgefllhrt wird . Ich mache jetzt einige
Ausrufe — und Merkzeichen ! Ich nenne keinen Spezial¬
schwung , ich sage nichts von Telemark und Christiania und
Stemmchristiania . Ich stelle das eine große Gesetz auf:
Jeder Schwung , soll er sich den natürlichen Bewegungs - und
Gleichgewichtsgrundsätzen anpassen, muß mit Hilfe der
Bewegungsenergie , mit möglichst wenig eigener Kraft-
üußerung , auf dem bogeninneren Ski ausgeführt werden.
(Diesen Satz lesend, werden sich die Zünftlerischen rüsten !)
Der tätige , Kräfte aufnehmende Fuß sei zunächst dem Kör¬
per , denn nur in möglichster Nähe des Körperschwerpunk¬
tes (kleines Kippmoment ) vermag er die größten Kräfte
aufzunehmen und zu äußern . Diese Begriffe sind funda¬
mental und fast erschöpfend für die Theorie sämtlicher
Schwünge.

3 . Die Richtung kann geändert werden durch Stemmen,
durch den Stemmbogen . Der Stemmbogen muß nach dem
Fundamentalsatz unter 2 verworfen werden , weil er die¬
sem natürlichen Bewegungsgrundsatz entgegenhandelr.
Der Beweis wird auch schon allein dadurch gebracht, daß
es selbst einem guten Läufer unmöglich sein dürfte , aus
großer Fahrt heraus einen Stemmbogen zu machen , weil
es ihn dabei mit einer fast absoluten Sicherheit nach
außen wirft . Beim Stemmbogen wird das aktive , Kräfte
aufnehmende Bein vom Körper fortgeführt . Je weiter
ich aber ein Bein vom Gewichtsschwerpunkt entferne , um
so größer wird der Hebelarm , und eine um so kleinere
Kraft kann ich demgemäß ausüben . Umgekehrt ist beim
Aufnehmen von Kräften (Bewegungsenergie , Trägheits¬
gesetz ) die Wirkung durch den größeren Hebelarm bedeu¬
tend verstärkt . Außerdem wird beim Stemmbogen das
Gewicht nach außen verlegt , etwa gleichbedeutend beim
Radfahrer , der sich bei einer Rechtskurve nach links legt,
oder einem Flieger , der in der Rechtskurve Linksrerwin-
dung gibt . Der Stemmbogen widerspricht somit den natür¬
lichen Bewegungsgesetzen und birgt außerdem die nicht zu
unterschätzende Gefahr ernstlicher Verletzungen (Skipunkt¬
verletzung) . Die Spreizstellung und scharfe Wintslstel-
lung der gespreizten Beine wird mit zunehmender Fahrr
geradezu bedenklich , dies in erhöhtem Maße , wenn die
Beschaffenheit des Schnees minderwertig ist . (Alte Ski¬
spuren . Gefrorene oder verharschte Spuren . Unregel¬
mäßigkeiten im Schnee.)

Der Stemmbogen verlangt auch eine erhebliche Kraft¬
leistung vom Körper selbst , das wird jeder Läufer bestäti¬
gen, der einmal bei schwererem Schnee einen längeren
Hang in Stemmbögen abgefahren ist.

Aus all den angeführten Gründen und weil zu allem
Ueberfluß der Stemmbogen auch noch unelegant wirkt
(Oh ! ihr hübschen Frauen , wie schaut ihr aus , wenn ihr
Stemmbogen mühsam drückt ! ) , soll er in diesem Lehrkursus
keine Verwendung finden . Wir benutzen wohl das Stem¬
men, aber ohne Gewicht und lediglich zur Einleitung des
Schwunges , um die Winkelstellung der Schneeschuhe und
somit das größte Sturzgefahrmoment nur für ein kurzes
Zeitintervall zu haben.

An dieser Stelle sei gleich vermerkt , daß man zum Ab¬
bremsen der Fahrt sich niemals des sogenannten Stemm¬
pflugs oder Schneepflugs — pfeilförmige Winkelstellungder Ski — bedienen soll, weil diese Stellung einmal ge¬
fährlich und zum zweiten auf die Dauer recht anstrengend
ist. In ausgefahrenen Hohl- und Skiwegen nehme man
lieber beide Stöcke zusammen und benütze sie als Bremse.
Dieses Hilfsmittel ist heute durchaus nicht mehr verpönt.

Will man in engen Waldwegen halten , so fahre man
nicht bergauf , weil hier die Gefahr des Spitzenbruchs immer
sehr groß ist. Man fahre vielmehr über die untere Weg¬
kante und mache dann sofort einen kurzen Schwung.

4 . Wir kommen zur letzten Möglichkeit, die Richtung
zu ändern : Zum Quersprung und Umsprung . Beide
Methoden verlangen schon eine gewisse Geschicklichkeit und
werden angewandt bei Bruchharsch , sehr steilen bewaldeten
Hängen sowie bei Gräben , kleinen Bächen und Mulden.

Alle richtungsändernden Möglichkeiten sind zugleich
auch Haltemöglichkeiten.

kiftisekdiÄ

Zum Schluß dieses gedrängten , theoretischen Teiles noch
zwei grundsätzlich allgemeine Bemerkungen und Leitsätze.

Je näher Fuß oder Hand am Körpermittelpunkt , um
so größer Kraftabgabe und Kraftaufnahmemöglichkeit.

Daher : Schwung aus dem bogeninneren Ski in ge¬
kauerter Stellung unter geschickter Ausnützung der beweg¬
ten und auffangenden Zentrifugalkräfte.

Daher : Beim Gebrauch der Stöcke diese möglichst nah«
am Körper halten (wogegen sehr viel gesündigt wird ) !

Roland Betsch.
Nun folgt der praktische Lehrkursus : Gehen in de»

Ebene . Leicht bergan und leichte Abfahrt.
Aus Roland Vetfchs Skilehrbuch „Acht Hütten¬

tage"
, das außer einem ausführlichen , leichtvcr-

ständlichen Ski -Lehrkursus mit vielen Abbildungen
eine Reihe farbiger Erlebnisse aus dem Hochgebirge
und dem Skiläuferleben enthält.

Legenden um den Krebs
Von l)v . Curt T h o m a l l a - Charlottenburg

Krebs ist , um es ganz populär auszudrücken, eine
Anarchie im Zellstaat und im geordnet organischen Zell¬
wachstum . Entartete Zellen streben aus den Grenzen der
ihnen von Natur gesetzten Funktionen und Räume , ver¬
mehren sich mit rapider Geschwindigkeit, so daß Neubildun¬
gen von oft erstaunlichem Umfang entstehen, und senden»
auf dem Blut - und Lymphweg in vorgerücktem Stadium
eine Aussaat in den ganzen Körper , so daß entfernt vom
ersten Krankheitsherd in den verschiedensten Organen und
Körperteilen neue Krebsgeschwülste entstehen können. Dies
und mancherlei anderes wissen und kennen wir genau . Wo¬
durch aber entsteht der erste Anlaß zur Entartung der erste»
Zelle , die die Mutter aller weiteren Krebszellen und da¬
mit des ganzen Leidens wird ? — Lange Zeit hat man sich
mit der Frage beschäftigt, ob Krebs eine ansteckende Krank¬
heit sei . Man neigt zur Zeit dazu, dies zu verneinen.

Man weiß, daß äußere mechanische Einflüsse in manchen
Fällen Krebs verursachen können, wobei man aber nicht
sicher ist, ob Druck, Schlag, Stoß usw . nicht vielleicht nur
auslösende Momente einer an sich schon vorhandenen Be¬
reitschaft zur Krebsbildung sind . Röntgenstrahlen rufen
wohl zweifellos krebsige Entartungen hervor , wenn sie
ohne Schutzmaßnahmen und übermäßig lange und oft auf
den menschlichen Körper einwirken . All die ersten Pionier«
der Röntgenwissenschaft haben ihre aufopfernden Dienste
zum Wohle der Menschheit mit Verstümmelungen und Tod
bezahlen müssen , weil man diese erschreckenden Erfahrun¬
gen erst im Laufe der Jahre sammeln konnte. Man hat
durch Teer , Ruß und andere chemische Mittel bei Versuchs¬
tieren krebsähnliche Erscheinungen im Laboratoriumsver¬
such erzeugen können. Es gibt gewisse Berufskrankheiten,
die für ähnliche Beobachtungen auch an Menschen sprechen.
Man hat neuerdings auch mancherlei alltägliche Gewohn¬
heiten unserer Ernährung für das Entstehen von Krebs¬
krankheiten verantwortlich gemacht. Es gibt Stimmen,
die das Rauchen anschuldigen, und zwar soll es weniger
das giftige Nikotin als vielmehr das bei der Verbrennung
entstehende, wenn auch nur in Spuren in jeder schwelenden
Zigarre , Zigarette oder Pfeife vorhandene Kohlenoxydgas
sein , das die Schädigungen hervorruft . Im Zusammen¬
hang hiermit wäre die von Stadtmedizinalrat Dr . mect.
Marloth kürzlich öffentlich vertretene Theorie zunennen , wonach auch das durch Gasbeleuchtung , Gaskocher,beim Gasplätten usw . entstehende Kohlenoxyd unserer ge¬
bräuchlichen, in Millionen von Häusern befindlichen
Leuchtgasanlagen die Ursache mancher Krebserkrankung
sein könnte. Marloth führt dazu in einem „Es riecht nachGas " überschriebenen Aufsatz folgendes aus : „Ob als
Folge . . . einer chronischen Kohlenoxydwirkung . . . even¬
tuell eine dauernde Entartung der Zellen an den inneren
Organen eintreten kann , ist wissenschaftlich noch nicht fest¬
gestellt. Jedenfalls ist auch hierbei durch Appetitlosigkeit.
Verstopfung und Zellenbeschädigung eine der möglichen
Hilfsursachen zu den gehäuften Kr -ebsleiden der Hausfrauen
nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen.

"
Eine Legendenbildung , der mit Nachdruck entgegen¬

getreten werden muß , ist die immer wieder auftauchendeund nicht auszurottende Angst vor den sogenannten
„Krebshäufern " und die Behauptung , daß unterirdisch«
Wasseradern Krebsleiden der über ihnen hausenden Men¬
schen verursachen sollen . Man könnte über diese Dinge zur
Tagesordnung übergehen und ihre Klärung d-rr Zukunft
überlassen, wenn nicht geschickte Spekulanten ein Geschäftdaraus machten . Es werden nämlich in vielen Gegenden
Deutschlands zur Zeit Apparate angeboten , die im Keller
aufgestellt oder im Boden vergraben irgendwelche geheim¬nisvollen Strahlungen jener noch geheimnisvolleren Adern
auffangen und unwirksam machen sollen . Gegen hohe Be¬
zahlung suchen Wünschelrutengänger vorher diese Tod und
Krankheit bringenden Adern . (Damit soll nichts gegendis Wünschelrute an sich und gegen ihre ernst zu nehmendenund gewissenhaften Kenner und Beherrscher gesagt sein !)
Jene modernen Alchimisten, seien es nun Phantasten oder
Schwindler , erleichtern aber nicht nur die Taschen ihrer
Mitmenschen um recht beträchtliche Beträge , für die sie
Apparate von zumindest unbeweisbarem Wert , wenn nicht
gar bewußt wertlose Drahtgestelle hergeben , sondern sie
richten außer materiellem auch ideellen Schaden von unab¬
sehbarer Tragweite an.

Die hygienische Volksbelehrung , die von verantwor¬
tungsbewußten und sachverständigen Medizinern ausgehr,
muß das Krebsproblem neuerdings notgedrungen immer
stärker in den Vordergrund des öffentlichen Interessesstellen. Diese Aufklärung bezweckt nicht sinnlose Angst¬macherei, sondern will einerseits zur rechtzeitigen Erken¬
nung möglichst des allerersten Krebsverdachtes und zur
rechtzeitigen Inanspruchnahme des Arztes erziehen . Und
sie propagiert die allgemeinen Regeln hygienischer und ge¬sundheitsfördernder Lebens- und Ernährungsweise , nichtum irgendwelcher Theorie willen , sondern aus dem durch¬aus einleuchtenden Gesichtspunkt, daß ein gesunder und
widerstandsfähiger , abgehärteter und in seinen Organ-
funklionen ausgeglichener Körper dem Entstehen des
Krebses sicher mehr normale Abwehr entgegensetzen kann,als ein minderwertiger.
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AlMIiW über unsere EInnrnwrIt >
Von Wilhelm Ackermann.

Zwischen den verschiedenen Gebieten der sinnlichen Wahr - s
nehmung bestehen , woraus als erster von Ehrenfels hinge- s
wiesen hat , gewisse Zusammenhänge und Abhängigkeiten, s
Man lasse z . B . jemanden eine Farbe bestimmter Helligkeit
betrachten und ihn gleichzeitig aus einen Ton hören . Per - !
ändert man nun dessen Höhe , während die Helligkeit der -
Farbe objektiv die gleiche bleibt , so wird der Betreffende :
gleichwohl eine Aenderung in der Farbe wahrzunehmen >
glauben , obwohl eine solche gar nicht eingetreten ist. >

Dieser interessanten Erscheinung sind neuerdings die For - >
scher Dr . P . von Schiller in Budapest und der Berliner s
Wilhelm Wolf durch neuartige Versuche näher nachgegan¬
gen . In allen Fällen erhielten sie das gleiche Ergebnis
Wenngleich die Wahrnehmungen bei den einzelnen Ver¬
suchspersonen nicht immer gleich ausgeprägt waren , jo fand
sich doch keine einzige , bei der sich die Erscheinung nicht ge¬
zeigt hätte . Meistens konnten sie dagegen, sobald die Ton¬
höhe in dem einen oder anderen Sinne geändert wurde,
die Aenderung des optischen Feldes so deutlich wahrneh¬
men , dag sie vollkommen überzeugt waren , der Wechsel in
der Helligkeit habe eine physikalische Ursache.

Allerdings waren gewisse Voraussetzungen nötig , damit
sich die Erscheinung zeigte . Das optische Feld mutzte klar be¬
grenzt und gut lokalisiert sein . Ferner durften die optische
und die akustische Helligkeit in nicht zu starkem Gegensatz
stehen , z . B durste bei einer Hellen Farbe kein tiefer Ton
hörbar gemacht werden . Endlich mutzte der Ton ziemlich
kräftig sein und sich des weiteren nicht zu genau lokalisie¬
ren.

Bei einer zweiten Versuchsreihe wählten oie Forscher den
umgekehrten Weg. Sie untersuchten nun , ob das optische
Feld die akustische Helligkeit, die Tonhöhe , zu beeinflussen
vermag . Auch in diesem Falle offenbarte sich ein unverkenn¬
barer Zusammenhang . Bei zunehmender Helligkeit der ge¬
zeigten Farbe stieg auch scheinbar die Tonhöhe, beim Dunk¬
lerwerden des optischen Feldes wurde ein tieferer Ton
wahrgenommen . Dies eigenartige Wechjelverhältnis zwi¬
schen zwei jo verschiedenartigen Sinnesorganen ist damit
endgültig einwandfrei nachgewiejen.

Bemerkenswerterweise wird man im täglichen Leben von
einem derartigen Wechselverhältnis nichts merken . Die bei¬
den Forscher erklären dies damit , dah sie bei ihren Verju - .
chen ganz besondere Lagen geschaffen haben , die man nn
Alltagsleben jo gut wie nie vorfindel . Die Versuchsperso¬
nen hatten ein ziemlich homogenes optisches Feld vor Au¬
gen , das keinerlei Besonderheiten aufwies , während der
gewöhnliche Sterbliche die Dinge in ihrer Umgebung sieht,
wodurch ihre Helligkeitswerte gewissermatzen festgelegt wer¬
den

Altern
Ich denke mir das Altern schön:
Wenn alle Wünsche weitab schlafen,
Wie weitze Segel ruhvoll zieh ' n
Im Dämmerglück zum Heimathafen.
Des Morgens Sehnsucht weht jo weit —
Des Mittags hoher Brand verblühte
Und in des Abends Köstlichkeit
Sinnt schon die Nacht — voll Glanz und Güte.

Margar e te Koch.

Buntes Allerlei
Ein Dokument des Grotzkönigs Darius

Das Orientalische Institut der Universität Chicago
führt seit einiger Zeit an der Stelle der alten persischen
Hauptstadt Persepolis Ausgrabungsarbeiten aus , die kürz¬
lich von einem bemerkenswerten Erfolg gekrönt wurden.
Unter den Ruinen der alten Königsstadt legte Professor
Krester zwei Ecksteine eines alten Palastes bloß, eines
quadratischen Gebäudes von 65 Meter Seitenlänge , die
seiner Zeit bei der Inangriffnahme des Baues als Grund¬
steine gedient hatten . In ihnen fanden sich zwei Platten
von nur anderthalb Millimeter Dicke , die eine aus Gold,
die andere aus Silber . Sie trugen in drei Sprachen,
nämlich in Altpersisch , Elamitisch und Babylonisch, folgende
Inschrift : „Darius , der Erotzkönig der Könige , Sohn des
Hysteus und Achemeneus, Darius , der König , spricht : ,Dies
ist das Reich , über das meine Macht sich erstreckt, vom Ge¬
biet der Sachsen , die in der Gegend von Sogd wohnen, bis
nach Kusch und vom Indus bis nach Jbarda , das Reich , das
mir durch Auramosda (Ormus ) , den Höchsten der Götter,
gegeben wurde . Möge Auramosda es mir und meiner
Dynastie erhalten '

.
" — Bemerkenswert ist an diesen wis-

sens .^aftlich sehr wern >o !l >n Dokumenten die Erwähnung
der Sachsen als Erenznachoa '-h Persiens , wenn ihre Wohn¬
sitze damals auch andere aewesei sein müssen als zu der
Zeit , da sie in die deutsche Geschichte eintraten.

Wie alt werde » Eichen?
Das Alter von gefällten Bäumen kann man ^durch

Zählen der Jahresringe feststellen , bei sehr alten Stäm¬
men aber hat dies einige Schwierigkeiten, denn in der
Regel ist das Kernholz zerstört , so datz man auf Vergm '

. chs-
schätzungen angewiesen bleibt . Deshalb gehen auch oft
die Ansichten über das mögliche Höchstalter der Bäume
auseinander . Man nimmt an , daß die Stieleiche bis zwei
Iahrrausend alt wird . Auf Grund genauer Zählung der
Jahresringe und Vergleiche stellte kürzlich E . W . Schmidt
das Alter von Eichen in einem Walde bei Neuhaldens¬
teven fest . Es ergab sich , oatz dort Eichen bis zu einem
Höchstalter von etwa 1200 Jahren stehen . Natürlich können
dies aber nur mehr oder weniger Durchschnittszahlen sein.

1864 erschossen — 1933 gestorben
Daß jemand , der standrechtlich erschossen wird , erst rast sieben

Jahrzehnte nach diesem peinlichen Vorgang das Zeitliche seg¬
net . dürfte auch nicht alle Tage Vorkommen . Bei dem kürzlich zu
Kingston in Missouri verstorbenen E . Wallace . einem Vetera¬
nen des amerikanischen Bürgerkrieges , ist es aber der Fall ge¬
wesen . Wallace schloß sich bet Ausbruch jenes Krieges der Ar¬
mee der Lüdstaaten an. kämmte mebrere Jabre lavier mit,
wurde aber 1846 auf einem Patrouillengang gerangen genom¬
men. Da der Streife Svionageabsichten zur Last gelegt wurden,
erging über alle Beteiligten das Todesurteil . Die Unglücklichen
wurden eines Morgens in einer Reibe ausgestellt, rbnen gegen¬
über traten ebensoviete Soldaten , die das Urteil zu vollstrecken
hatten , ein Kommando ertönte , und die tödlichen Schüsse kielen.
Nun hatte sich der Soldat , dessen Kugel riir Wallace bestimmt
war . irgendwie versetzen und aur einen anderen der Verur¬
teilten gezielt . Wallace blieb unverletzt, besaß aber Geistesge¬
genwart genug, mir den übrigen Öwern niederzustürzen . Auch
das hätte ihn noch nicht gerettet , denn wie üblich schritt ei»
Offizier - ie Reibe der am Boden Liegenden ab . um etwaigen
noch nicht Toren den Gnadenschuß zu geben . Er feuerte auch auf

Wallace . aber wie durch ein Wunder ging die Kugel durch des.
sen Mütze und streifte nur leicht die Kovibaut . das alsbald
aus der Wunde über das Gesicht des Daliegenben strömende
Blut schien den Offizier aber überzeugt zu haben , daß Wal.
lace nunmehr vollends tot sei. Das Kommando zog ab : ebe ein
anderes zwecks Bestattung zur Stelle war . batte Wallace Gele¬
genheit zur Flucht Sekunden. Er ist dann noch 93 Jahre alt ge.worden, ehe er kürzlich — diesmal endgültig — starb.

Zigeuner gegen Jazzmusik
Die Vereinigung ungarqcher Zigeunerinusiker in Budapest

har sich mir einem Ge uch an die Po . izeibehörde gewandt , in dem
sie fordert , datz in den Kaffeehäusern die Jazzkapellen abgejchafft
werden wllen . Es ist Tatsache, datz durch die Leichäitigung aus-
ländlicher Jazzkapellen in Budapest zahlreiche berühmte Zigeu-
nerkiiniUer brotlos geworden und Wenn das Eeiuch in dem
die Jazzmusik als .,erstach und uwuwaliich " bezeichnet wird Er¬
folg hak . io wird bild in den Kaffeehäusern der heiteren unga¬
rischen Hauptstadt der angeichwärmte Zigeunerprimas mit seine»
Künstlern wieder Triumphe feiern.

Die größte Bibliothek der Welt
Die Bücherei des Britischen Miyeums in London enthält-

nahezu 4 Millionen Bände : die Fächer und Regale , in denen
diese untergebracht sind , sind zusammen etwa 89 Kilometer lang.
Außerdem iü noch ein erheblicher Teil der weniger oft verlangtenWerke auf den Böden und in den Kellern aufgestapelt . Bevor
1875 der neue Lesesaal eröffnet wurde war diese größte Bückzerei
der Welt täglich nur von einigen Dutzend Lesern besucht , die auf
einigen Rohrstühlen an einem tuchbespaiinten Tisch bequem Platz
fanden . Heute sieht man täglich etwa 699 bis 790 Personen an
langen Tischen sitzen, die , wie die Speichen eines Rades an»
geordnet , zwei konzentrische Kreise verbinde » in derem Inneren
die Beamten der Bibliothek ihren Platz haben während der
äußere in nicht weniger als 1909 Bänden den gedruckten Ka¬
talog enthält.

Die „stärkste Frau der Weit " im S . crsen
Wer erinnert sich heute noch an Marie -Louise Eleuner , die um

die Jahrhundertwende die größte Attraktion aller Kabaretts
und Be Actes war . und die den Ruhm genoß, die stärkste Fra«
der Wei : zu sein ? Frau Cloutier . die später nach Amerika aus-
wanderte , verfügte über außergewöhnlich« Körperkräfte , sie ver¬
stand ihre erstaunliche Muskelkraft in Schaustellungen , wie man
sie damals liebte , ins richtige Licht zu setzen . Ein tüchtiger Ma¬
nage : rührte für sie die Reklametrommel , und sie verdiente ' «
ihrem „Beruf " riesige Summen Im Alter von 18 Jahren ent«

MW
Kennst du das Wort , das Herzen mächtig bindet '?
Kennst du der Liebe trauliches Symbol '?
Das feste Band , das sich um Freunde windet
Des Fürsten Heil , des Vaterlandes Wohl?
An Stärke mutz ihm Stahl und Eisen weichen;
Doch hat es einen mächt 'gen stillen Feind;
Streichst du des hohen Wortes erstes Zeichen,
Hast du die finstre Macht , die ich gemeint.
Solang die Welt steht , liegen diese beiden
Im Kampf um höchstes Leid und höchste Luft;
Halt fest am Ganzen; latz sie nimmer streiten
Zn deiner stillen und zufriednen Brust.

Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Altensteig
Verantwortlich für die Schriftleitung : L. Lauk 2159)
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Predigt- und
Gebetbücher

in großer Auswahl
in der

Buchhandlung Lau!
Allenfleig und Nagold.

Zlnfser -KnoLlarrchsaft
wirkt appetitanregend, reinigt Blut und Darm , schafft gesunde
Säfte und leistet bei Arterienverkalkung, zu hohem Blutdruck,
Magen - , Darm - , Leber - und Gallenleiden, bei Asthma, Hämor¬
rhoiden, Rheumatismus Stoffwechselstörungenund vorzeitigen
Allerserscheinungen gme Dienste.

Flasche , 5 Wochen ausreichend, Mk . 3 .— ,
Versuchsflasche nur Mk . 1 .— .

Geruchlos und ohne Geschmack:
Zinffer-Knoblauchöl-Kap' eln u . Knoblauch-
Tabletten , Schachtel je Mk . 3 .— .
Knoblauch -Bonbons , Beutel 5V Pfg . —
In Apotheken zu haben, Knoblauchsaft und
Bonbons auch in Drogerien , bestimmt dort,
wo eine Packung ausliegt.

Dr. Zlnffer L Co. s - » H
Heilk' älter -Tees Z 4

VerlobungL-
oncl kockreits -Xurten
terlißt rggcd unä sauber ckie

V. kiekerrede keeilSriekrrei Mertsig l

V « « /Ü7 20
2u beziehen ckurcb ckie

kucliliancliunx l.auk
Kltensteig uack blaxolck

kileoms- M kerreiirellmerreil?
»elimon Sie U-slurunrlluta!

Walwurzfluid 31. 1 . 74 , Spezial Doppelstark Fl . ^ 2 .56
In den Apotheken zu Altensteicr, Haiterbach u . Pf llzgrasenweiler.

2n der

Buchhandlung Lauk
sind stets zu haben

Tageszeitungen:
„völkischer Beobachter"
„NS .-Kurier"
„Stuttgarter Neues Tagblatt"

Funkzetlungen:
„NS .-Funk"
„Funk -Illustrierte"
„Südfunk"

MMtette Zeitungen:
„Illustrierter Beobachter"
.^Deutsche Illustrierte"
„Berliner Illustrierte Zeitung"
„Frankfurter Illustriertes Blatt"
„Grüne Post"
„Koralle"
„Münchener Illustrierte Presse"
„Neue Z . Z."
Magazine (Scherls Magazin , Magazin und Uhu)
Motor und Sport
Technik für Alle
Velhagens Monatshefte
Westermanns Monatshefte

Spiele:
Elser raus '. Fang den Hut - Halma
Sag nix über Pulok - Schach
Schwarzwald -Quartett

tmrusMsittel
Sosttlin

blau, grau , sclnvarr uack kardig llsmmgsra
L mir. IM. 6.80, 8 .80 unck 10.80

Vllr llekern potto- unck verpsckungrkrei!
llnverdlnckllcke dlustersenckunk! virck gern zugessnckt!
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